
Die Ausführungen Woelfflins unterstreichen erneut, daß sich die französische Kulturpo¬
litik nach der grundsätzlichen Entscheidung für die Autonomie im Sommer 1946 in ihren
Zielen auf die Festigung des saarländischen Partikularismus und damit auf die Stärkung
der saarländischen Eigenstaatlichkeit festgelegt hatte 188 . Daß Frankreich willens war, die
deutschen Kulturtraditionen an der Saar zu respektieren, das betonen schließlich auch die
Anweisungen des Quai d’Orsays an das Hohe Kommissariat in Saarbrücken vom 17. Ja¬

nuar 1948. Gleichzeitig wird aber auch der Anspruch auf kulturpolitischen Einfluß ent¬

schieden geltend gemacht:
Néanmois la France se doit de conserver une influence prépondérante au poste de radio
de Sarrebruck ainsi que dans le journal le plus important du territoire. Grâce à ces moyens
d’action puissants, l’influence française pourra s’imposer en profondeur. Plus importante
encore sera l’action à mener dans le domaine de l’enseignement. Tout en s’interdisant une
immixtion directe dans l’organisation de l’enseignement sarrois, les autorités françaises
devront exercer un contrôle efficace sur sa qualité et son esprit. Ce contrôle constituera
la meilleure garantie d’avenir du ’Centre d’Enseignement Supérieur et de Recherches
Scientifiques’ de Homburg. Grâce au bilinguisme, au concours de professeurs français et
sarrois et à une certaine équivalence des programmes il sera possible de réaliser sur le plan
de l’enseignement supérieur et de la formation des cadres une interpénétration des deux
cultures qui nous attachera les Sarrois en même temps quelle contribuera au rayonne¬
ment de la France vers l’Allemagne rhénane , 189

Diese weitreichenden Forderungen nach Kontrolle und Mitwirkung im Bereich der Me¬
dien und auf dem schulischen Sektor rechtfertigen ebenso wie die immer wieder betonte
kulturelle Eigenart der Saarländer und die offen bekundete Erwartung einer großzügigen
Duldung französischer Schulen die Annahme, daß Frankreich im Falle einer Metamor¬
phose der saarländischen Bevölkerung im Sinne einer Hinwendung zur romanischen
Kultur die sich daraus ergebenden Chancen für seine Politik genutzt hätte. Welche Folge¬

rungen kann man aus dieser Vermutung ziehen? Die Antwort kann nur lauten, daß der

ausschlaggebende Faktor für einen möglichen Prozeß der Französisierung nicht beim
französischen Partner lag, sondern beim saarländischen. Die Kernfrage lautet also: War
die saarländische Bildungspolitik auch nach dem Kulturabkommen willens und in der
Lage, die im Artikel 30 der Saarländischen Verfassung ausdrücklich bekundete Pflege der
deutschen Kultur zu gewährleisten?
ln der einschlägigen Saarlandliteratur findet man hierauf, zumindest für den Zeitraum bis
zum Jahre 1951, fast immer eine verneinende Stellungnahme. Begründet wird sie, ausge¬
hend vom französischen Sprachunterricht, den französischen Schulen und der Univer¬
sität, stets mit der Person des ersten saarländischen Kultusministers Emil Straus. Die „Ära
Straus“, wie sie im Folgenden genannt werden soll, ist in ihrer Entwicklung oben bereits

188 Daß Hoffmann die Dinge auch so sah, läßt sich aus seiner Bewertung des Kulturabkommens ab¬
leiten. In seinenMemoiren stellt er im Zusammenhangmit dem Vertragswerk und unterHinweis
auf die Universitätsgründung fest: „Es ergab sich von selbst durch die gemeinsame Aufgabe (der
Zusammenarbeit) auch gemeinsam die erforderlichenMittel und Einrichtungen zu schaffen“. J.
Hoffmann, Ziel, S. 148.

189 Projet d’instructions au Haut-Commissaire Français en Sarre, ausgegeben vom französischen
Außenministerium - Direction d’Europe, Sous-Direction Sarre — am 17. 1. 1948. Ministère des
Affaires Étrangères, Archives et Documentation, Bestand Z Europe 1944 - 1949 juin. Sous-Di¬
rection de la Sarre au Quai d’Orsay, Nr. 2.
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